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Wissenschaft

Streit umdenUrknall
Ein Astrophysiker widerspricht entscheidenden Aussagen imArtikel „Der große Rumms“ vonManfred Pohl

THOMAS BÜHRKE

I n der Berliner Zeitung vom18.
Juli 2024 hat der Diplominge-
nieur und promovierte Infor-
matiker Manfred Pohl die Ge-

legenheit erhalten, seine Kritik am
heutigen kosmologischen Stan-
dardmodell und der Urknalltheorie
im Besonderen darzulegen. Leider
hat der Autor wesentliche Aspekte
dermodernen Forschung nicht ver-
standen.

Zunächst einmal: Es stimmt, dass
die heutige Physik nicht in der Lage
ist, die Vorgänge im Urknall, also
dem Zeitpunkt null, zu beschreiben.
Wenn man die heutige Expansion
des Universums im Gedanken rück-
wärts ablaufen lässt, müssten sich
Energie und Materie letztlich in
einemPunktmit unendlicherDichte
zusammenfinden. Dieser unphysi-
kalische Zustand wird Singularität
genannt. (Dasselbe Problem finden
wir im Übrigen auch im Zentrum
eines SchwarzenLochs vor).

Es fehlt derzeit eine Theorie, wel-
che diesen „Urzustand“ beschreiben
kann. Vermutlich müsste man hier-
für Relativitätstheorie und Quanten-
theorie zu einer übergeordneten
Theorie vereinen. Daran versuchen
sich Physiker seit langem, auch Ste-
phen Hawking ist daran gescheitert.
Hier hat die Kosmologie also eine
Lücke, die zukünftige Forschende
hoffentlich einmal werden füllen
können. Was sich jedoch in dem ex-
pandierenden Feuerball ab etwa
einerMilliardstel Sekundenachdem
Urknall abspielte, lässt sichmitunse-
ren bekannten physikalischen Ge-
setzen gut beschreiben.

Manfred Pohl weist zu Recht da-
rauf hin, dass Kosmologen gezwun-
gen sind, die Existenz von Dunkler
MaterieundDunklerEnergiezupos-
tulieren, um eine Reihe von Beob-
achtungstatsachen erklären zu kön-
nen. Die Natur dieser beiden Ak-
teure inderkosmischenEvolution ist
unbekannt, auch hier muss zukünf-
tige ForschungAntworten finden.

Expansion desUniversums

Diese Lücken in unserem Weltbild
sind zwar unbefriedigend und las-
sen Raum für zukünftige For-
schung. Meines Wissens konnte je-
doch kein alternatives Weltmodell
gefundenwerden, das alle heutebe-
kannten astronomischen Beobach-
tungsergebnisse besser erklären
könnte als das kosmologische Stan-
dardmodell. Manfred Pohl liefert in
dieser Hinsicht auch nichts Neues,
sondern vielmehr zeugt sein Text
von einiger Unkenntnis. Hier nur
ein paar Beispiele:

Der Autor scheibt: „Einen Um-
wandlungsvorgang von Masse in
Energie oder umgekehrt gibt es in
der Natur nicht.“ Das ist falsch. Die
Umwandlung von Energie (meist
Röntgen- oder Gammastrahlung)

in Teilchen findet sehr wohl in
hochenergetischen Prozessen in
derUmgebung vonNeutronenster-
nen oder Schwarzen Löchern statt.
Auch der umgekehrte Prozess ist
„normal“, wenn zu Beispiel Teil-
chen und Antiteilchen zusammen-
stoßen. Bei Elektronen und Anti-
Elektronen (Positronen) wird diese
beobachtet. In Teilchenbeschleu-
nigern wie dem LHC des CERN fin-
den beiden Prozesse ständig in un-
gezählter Zahl statt.

Weiter schreibt er: „Das Stan-
dardmodell sagt aus, der Ursprung
des Universums sei ein Punkt un-
endlicher Dichte ‚reiner‘ Energie ge-
wesen, der vor 13,8 Milliarden Jah-
ren zu expandieren begann und so
durch Umwandlung die Masse des
Universums hervorgebracht habe.
Mit ‚reiner‘ Energie ist gemeint, die
EnergiehabekeineMassegehabt. So
etwasgibt es abernicht.“Doch, reine
Energie gibt es sehr wohl, zum Bei-
spiel in FormvonStrahlung.

„Geht man von der Entstehung
des Universums mit einem Urknall
aus dem Nichts aus, ist ja die nach-
folgende Expansion des Universums
logisch zwingend“, schreibt Pohl

weiter. Deshalb versuchten die Wis-
senschaftler, diese Expansion nach-
zuweisen. „Im Jahre 1929 hat der
amerikanische Astronom Edwin
Powell Hubble (1889 bis 1953) die
Rotverschiebung der Strahlungs-
spektren entfernter kosmischer Ob-

jekte gefunden. Diese Entdeckung
hat zu der Erklärung geführt, sie sei
einzig als Dopplereffekt aus der
Fluchtgeschwindigkeit der Objekte
zu verstehen.“

Das ist falsch. Die Rotverschie-
bungwird geradenicht alsDoppler-
effekt gedeutet, sondern als Wir-
kung des expandierenden Raumes
auf die Wellenlänge des Lichts. Be-
wegt sich eine Lichtwelle durch das

Manfred Pohl versucht, das
Standardmodell der Kosmologie zu widerlegen.

Dabei ist es ganz offensichtlich, dass er
grundlegende Aspekte der modernen Physik

und Astrophysik nicht verstanden hat.

„Webb’s First Deep Field“ war 2022 eine der ersten Aufnahmen des James-Webb-Weltraumteleskops. Sie zeigt einen 4,6Milliarden Lichtjahre entfernten Gala-
xienhaufen. Alle Tupfer, die man sehen kann, sind Galaxien, manche durch den Gravitationslinseneffekt verzerrt. NASA, ESA, CSA, AND STSCI

expandierendeUniversum,wirddie
Welle gedehnt. Malt man einmal
eineWelle auf einen Luftballon und
bläst diesen auf, wird das Phäno-
men deutlich. Diese Vergrößerung
derWellenlänge nenntman Rotver-
schiebung. Tatsächlich hatten ge-

nau dies Mathematiker wie Alexan-
der FriedmannundGeorges Lemai-
tre bei der Analyse der Einsteinglei-
chungen der Allgemeinen
Relativitätstheorie für ein expandie-
rendes Universum erwartet. Weiter
schreibt Pohl, die Expansion des
Universums sei eine „unzutreffende
Schlussfolgerung“ ausder beobach-
teten Rotverschiebung, denn man
habe „eine Gesetzmäßigkeit außer

Acht gelassen hat: Jegliche Strah-
lung unterliegt beim Durchqueren
des Raumes einem Energieverlust.
Energie wird an die Materie des
Raumes abgegeben.Das ist nachge-
wiesen mit dem Absorptionsgesetz,
das Bestandteil des Lambert-Beer-
schen Strahlungsgesetzes ist.“ Dass
dieser Effekt nicht Ursache für die
Rotverschiebungen von Galaxien
sein kann, ist jedoch schon vor Jahr-
zehnten mit Hilfe von Beobachtun-
gen verworfenworden.

„Die Auffassung von einer all-
gemeinen, sogar beschleunigt ge-
nannten Expansion des Univer-
sums ist auch mit einer Vielzahl
an astronomischen Beobachtun-
gen widerlegt“, schreibt der Au-
tor. „So weiß man, dass sich die in
einer Entfernung von 2,5 Millio-
nen Lichtjahren von der Milch-
straße befindliche Galaxie Andro-
meda nicht von uns entfernt, was
bei einer Expansion sein müsste,
sondern sich mit einer Geschwin-
digkeit von 111 km/s der Milch-
straße nähert ....“ Das stimmt.
Der Grund ist aber, dass die
Milchstraße und die Andromeda-
galaxie so massereich und gleich-

zeitig ihr gegenseitiger Abstand
so gering ist, dass in diesem Aus-
nahmefall die Gravitation
(Schwerkraft) die Expansion
übertrifft.

Ebenso führt Pohl als Argument
gegen die Urknalltheorie an: „Der
amerikanische Astronom Halton
Arp (1927bis 2013)hatnachvieljäh-
riger Forschungsarbeit im Jahre
1960 einen ‚Atlas of peculiar Gala-
xies‘ herausgegeben, in welchem er
338 Galaxien dokumentiert hat, de-
ren Bewegungmit der Mainstream-
Theorie nicht erklärt werden kann.“
Wie heute bekannt, handelt es sich
bei den Objekten aus dem Arp-Ka-
talog großteils um zusammensto-
ßende undmiteinander verschmel-
zende Galaxien, die aufgrund des-
sen sehr ungewöhnliche Formen
aufweisen. Mit der Urknalltheorie
hat das überhaupt nichts zu tun.

Häufigkeit der Elemente

Herr Pohl plädiert für ein Univer-
sum ohne zeitlichen Anfang und
ohne Ende. Bereits in den 1950er-
Jahren hat der britische Astrophysi-
ker Fred Hoyle ein solches Modell,
Steady-State-Theorie genannt, ver-
treten. Aber auch dieses muss eine
Vielzahl von Beobachtungen erklä-
ren können, zum Beispiel die kos-
mische Hintergrundstrahlung. Dies
ist im Rahmen der Steady-State-
Theorie nicht gelungen, jeder Ver-
such führte zu Widersprüchen mit
anderen Erkenntnissen.

Im Gegenteil ist die kosmische
Hintergrundstrahlung eines der be-
deutendsten Indizien für die Rich-
tigkeit derUrknalltheorie, die dieses
Strahlungsfeld vorhergesagt hat.
Eine weitere Bestätigung erfährt
diese durch die Häufigkeit der che-
mische Elemente imUniversum.

Während sich die Synthese der
chemischen Elemente innerhalb
der ersten Minuten nach dem Ur-
knall exakt vorhersagen lässt (ca. 75
Prozent Wasserstoff und 24 Prozent
Helium), muss man diese im
Steady-State-Universum als gege-
ben hinnehmen. Manfred Pohl
schreibt auch, dass „im Universum
noch kein Objekt gefunden“ wor-
den sei, „das nicht rotiert, weder
einzelne Gestirne noch Sternsys-
teme, Galaxien und Metagalaxien“.
Stimmt, hat aber rein gar nichts mit
der Urknalltheorie zu tun.

Fazit: Manfred Pohl versucht, das
Standardmodell der Kosmologie zu
widerlegen. Dabei ist es ganz offen-
sichtlich, dass er grundlegende As-
pekte der modernen Physik und As-
trophysiknicht verstandenhat. Statt-
dessen meint er, mit vorgestriger
Physik die moderne Forschung ad
absurdum führen zu können. Auf
diesem Niveau ist keine ernsthafte
Diskussionmöglich.

Thomas Bührke, 1956 in Celle geboren, ist
promovierter Astrophysiker und Buchautor.

WennAffenquatschen
Laut einer Studiemit Schimpansen soll diemenschliche Kommunikationweniger einzigartig sein, als wir denken

In unserer Kommunikation sind
wir Menschen wahre Reaktions-

künstler: Sprechenwirmiteinander,
vergeht zwischen den Wortwech-
seln nur ein Sekundenbruchteil.
Nun fand ein Forscherteam heraus,
dass auch Schimpansen in einem
ähnlich hohen Tempo miteinander
kommunizieren. Nur verwenden
dieMenschenaffen dabei keine ver-
bale Sprache, sondernGestik.

„Menschliche Sprachen sind un-
glaublich vielfältig, aber ein ge-
meinsames Merkmal ist die Struk-
turierungunsererGesprächemit ra-
santen Wortwechseln von durch-
schnittlich nur 200 Millisekunden“,
sagt Cathrine Hobaiter von der
schottischen Universität St. An-
drews über die Gesprächspausen.

„Es war aber noch eine unge-
klärte Frage, ob das einzigartig für

den Menschen ist oder ob andere
Tiere diese Struktur auch haben.“
Die im Fachblatt Current Biology
veröffentlichte Studie zeigt nun,
dass das zumindest bei Schimpan-
sen ebenso der Fall zu sein scheint.

Die Wissenschaftler analysierten
insgesamt 8500 Gesten von 252
Schimpansen aus fünf wildleben-
den Schimpansengruppen Ostafri-
kas und stoppten die Zeit, die zwi-
schendeneinzelnenGesten ineiner
„Unterhaltung“ verging. „Wir haben
herausgefunden, dass das Timing
der Gesten von Schimpansen und
der Wortwechsel von Menschen
ähnlich schnell ist“, erläutert die
Erstautorin Gal Badihi.

Dies deute darauf hin, dass bei
der Entwicklung beider Arten von
sozialer Interaktion ähnliche evolu-
tionäre Mechanismen am Werk ge-

wesen seien. Eine andere Theorie
des Teams ist die Möglichkeit, dass
sich die hohe Geschwindigkeit als
Kommunikationsstrategie bei Men-
schen und Affen unabhängig vonei-
nander durchgesetzt haben könnte.

In der Fähigkeit zu schnellenGe-
sprächen sieht die Forschungs-
gruppe in erster Linie den Vorteil
von mehr Effizienz im Zusammen-
leben. Denn für einen schnellen
Austausch brauche man weniger
Zeit und Energie. Eigene und ge-
meinsame Ziele könnten dadurch
schneller undmit weniger Aufwand
erreicht werden, vermuten die Au-
toren. Diese machten sogar kultu-
relle Abweichungen aus.

So wie Menschen in verschiede-
nen Ländern unterschiedlich lange
Pausen zwischenWortwechseln las-
sen, unterschied sich der Studie zu-

folge auch die Reaktionsgeschwin-
digkeitderSchimpansenbeimGesti-
kulieren je nach Gruppe minimal.
„Faszinierenderweise scheinen sie
mit uns sowohl unser einheitliches
Timing als auch die feinen kulturel-
lenUnterschiede zu teilen“, sagtHo-
baiter. „Bei den Menschen sind es
die Dänen, die ‚langsamer‘ im Ant-
worten sind, und bei den Ostafrika-
nischen Schimpansen ist es die
Sonso-Gruppe inUganda.“

Inhaltlich unterscheiden sich die
Gespräche von Menschen und
SchimpansendenForschern zufolge
übrigens deutlich. Ihre Gesten set-
zen Schimpansen demnach haupt-
sächlich zu Handlungsaufforderun-
genein,währendMenschen in ihren
Unterhaltungen ein deutlich kom-
plexeres Bedeutungssortiment zur
Verfügung stehe. (dpa/fwt)Eine Gruppe von Schimpansen beim Putzen und Spielen MEIKE ENGELS/IMAGO


